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Neue Ruhmestaten der „Karlsruhe“.
Eine Beſuchsfahrt des Kaiſers

zum Kronprinzen.
Ludwig Ganghofer fährt mit ſeinen ausführlichen

Schilderungen über ſein Zuſammenſein mit dem Kaiſer in
den „Münchener Neueſten Nachrichten“ fort. Er beſchreibt
zunächſt einen Gottesdienſt im Großen Hauptquartier und
ſodann eine Autofahrt zum Kronprinzen, auf der er den
Kaiſer begleitete, wie folgt:

„Den Kaiſer begleiten im Auto zwei Herren des militäriſchen
Gefolges, und zwei Militärkarabiner mit Patronentaſchen lehnen
in den Ecken des Wagens. Sie kommen bei Donchéry vorbei,
in deſſen Mauern einer der heftigſten Hämpfe tobte. Plötzlich
beginnt der Kaiſer ohne jede Beziehung zu irgendeinem vorauf-
egangenen Wort von dem herrlichen, wundervollenüſemmenharte ndes deutſchen Volkes zu ſprechen,

von der heiligen Begeiſterungsflamme dex erſten
Auguſttage. „Es iſt meine ſchönſte Freude, daß ich
das erleben durfte.“ Und nach kurzem, nachdenklichem
Schweigen ſagt er: „Wenn es nicht ſo geweſen wäre
Er ſpricht dieſen Satz nicht zu Ende, aber er atmet auf und
ſieht gegen Donchéry zurück, deſſen Trümmerſtätte ſchon ver-
ſchwunden iſt. Dann das Schlachtfeld von Sedan. „Dort
vben,“ ſagt der Kaiſer und deutet nach einer Feldhöhe, „da hat
mein Vater geſtanden.“ Neben der Landſtraße huſcht
ein kleines einſames Haus vorbei. „Hier iſt Napoleon mit
Bismarck zuſammengekommen.“ Und beim Anblick von
Bellevue. „Hier war die Anterredung meines Groß
vaters mit Napoleon.“ Als ſie zum Schloß des deutſchen
Kronprinzen kommen, begrüßt dieſer mit ſechs Herren ſeines
Gefolges ſeinen kaiſerlichen Vater, der ſeinen Sohn herzlich
umarmt. „Aber,“ fährt Ganghofer fort, „ſeine Augen glänzen
in Freude, kann er doch dem Vater von einem großen Erfolg
der letzten Nacht erzählen.“ (Am 19. Januar.) „Ein feſtes
Stück vorwärts gekommen und 1200 Franzoſen
gefangen.“ Dieſe Gefangenen kommen dann am Kaiſer und
dem Kronprinzen und der Gruppe der Offiziere vorbei. Viele
von ihnen haben die Ritterlichkeit, zu ſalutieren oder das Käppi
zu ziehen. Der Kaiſer dankt. Ein Wort, das der Kaiſer bei
einer kleinen zufälligen Gelegenheit geſagt hat, wird bei Gang-
hofer zu tieferer Bedeutung und zur Mahnung. Das Kaiſer-
wort lautet: „Soldat und Bürger, die beiden müſſen
einander helfen, ſo gut ſie können.“

Der Kaiſer im Feuer.
Wie die „Neue polit. Korreſp.“ aus zuverläſſiger Quelle hört,

hat der Kaiſer bei Soiſſons unmittelbar im ſchärfſten
Feuer gehalten und konnte nur durch die dringenden Vor-
ſtellungen ſeiner Umgebung nach längerer Zeit veranlaßt werden,
ſeinen exponierten Standpunkt aufzugeben.

Eine holländiſche Stimme
über die Kaiſer-Geburtstagsfeier in Deutſchland.

Haag, 29. Jan. „Hed Vaderland“ ſchreibt: Wenn auch
geſtern kein Feſttag in Deutſchland geweſen ſein mag, werden dem
Kaiſer doch ſelten zu ſeinem Geburtstag ſo viele herzliche Worte
inniger Zuneigung und tiefer Huldigung gewidmet worden ſein,
als an dieſem Tage. Wie ein Mann ſchart ſich das große
deutſche Volk um ſeinen Kaiſer. Die deutſchen Bundesfürſten
ſchließen ſich mit ganzem Herzen an. Kaiſer Wilhelm iſt
das Symbol deutſcher Treue, Eintracht, Begei-
ſterung, und vor allem trotz ender Tapferkeit gewor-
den. Die großartige Bekundung des 27. Januar muß notwendig
auf die Feinde Deutſchlands den Eindruck machen: Die große,
ſtarke und tapfere Nation wird mit dem Kaiſer
ſiegen oder fallen.

Eine Rede des Reichsbankpräſidenten.
Berlin, 29. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Zentral-

ausſchuſſes der Reichsbank führte Präſident Havenſtein aus:
Der Stand der Reichsbank geſtaltete ſich ebenſo wie der der
deutſchen wirtſchaftlichen Arbeit und des deutſchen Geldmarktes
auch im letzten Monat wieder günſtig.

Die wirtſchaftliche Arbeit machte weiter erfreuliche
Fortſchritte. Der Beſchäftigungsgrad, d. h. das Verhältnis der
Arbeitſuchenden zu den offenen Stellen blieb auch im Dezember
und Januar außerordentlich günſtig. Der Dezember zeigt ſogar
die niedrigſte Ziffer, welche die Arbeitsſtatiſtik bisher für dieſen
Monat aufzuweiſen hatte, und für Januar lauten die Berichte
weiter gut. Die Geldflüſſigkeit, wie die Einlagen bei den
Banken, Sparkaſſen und Genoſſenſchaften ſind in weiterer er
freulicher Zunahme begriffen. Der Stand der Reichsbank
iſt nach wie vor ſehr zufriedenſtellend. Der Goldbeſtand
wächſt gleichmäßig weiter. Seit dem 23. Dezember hat er
wiederum um 70 Millionen Mark zugenommen, und da die
innere Goldreſerve des Landes noch ſehr groß iſt, ſteht zu er
warten, daß die Zunahme ſich noch lange Zeit fortſetzen wird.
Die Geldflüſſigkeit des Marktes und die Zunahme der Erſparniſſe
führten zu einer weiteren Abdeckung der bei der Reichsbank und
den Darlehnskaſſen entnommenen Kredite. Das Wechſel- und

Lombard-Konto der Reichsbank iſt ſeit dem 23. Dezember unr
220 Millionen Mark, der Beſtand an Darlehen bei den Dar-
lehnskaſſen von ſeinem Höchſtſtand von 1317 Millionen Mark am

777 r übrigen Kreditbedarf in Deutſchland alſo abgeſehen bon den
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-

mittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 29. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei einem nächtlichen Geſchwaderflug
wurden die engliſchen Etappenanlagen der Feſtung Dün-
kiürchen ausgiebig mit Bomben belegt.

Ein feindlicher Angriff in den Dünen nordweſtlich
Nieuport wurde abgewieſen. Der Feind, der an einer
Stelle in unſere Stellungen eingedrungen war, wurde
durch nächtlichen Bajonettangriff zurückgeworfen.

Südlich des La Baſſée- Kanals verſuchten die
Engländer die ihnen entriſſene Stellung zurückzunehmen.
Jhr Angriff wurde leicht zurückgeſchlagen.
u Auf der übrigen Front ereignete ſich nichts Weſent-
iches.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Angriffe in Gegend Kuſſen nordöſtlich

d nnen ſcheiterten unter ſchweren Verluſten für den
eind.

Jm nör dlichen Polen keine Veränderung.
Nordöſtlich Bolimow öſtlich Lowicz warfen unſere

Truppen den Feind aus ſeiner Vorſtellung und drangen in
die Hauptſtellung ein. Die eroberten Gräben wurden trotz
heftiger nächtlicher Gegenangriffe bis auf ein kleines Stück
gehalten und eingerichtet.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Neue Ruhmestaten der
„Karlsruhe“.

Baſel, 30. Jan. Nach einer Meldung aus Tokio hat
die „Karlsruhe“ in den amerikaniſchen Gewäſſern
wieder zwei engliſche und einen franzöſiſchen
Dampfer verſenkt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 29. Januar. Amtlich wird verlautbart:

29. Januar 1915, mittags: Starker Schneefall iſt einge
treten. Jn Weſt galizien und Polen nur Rekognos-
zierungen, Patrvuillengefechte und, wo es die momentanen
Sehverhältniſſe zulaſſen, Artilleriekämpfe.

Jn den Karpathen wurden weſtlich des Uszoker
Paſſes ruſſiſche Angriffe unter ſchweren Ver-
luſten des Gegners zurückgeſchlagen. Bei
Vezerszallas und Volovec ſind die Kämpfe be-
endet, der Feind auf die Paßhöhen zurückgeworfen
und neuerlich 400 Gefangene eingebracht.

Jn der Bukowina herrſcht Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
Konſtantinopel, 29. Jan. Das Große Haupt

quartier teilt mit: Auf der kaukaſiſchen Front hat ſich nichts
Nennenswertes ereignet. Unſere Truppen, die in der Rich-
tung auf Olty die Offenſive ergriffen haben, machten 300
Ruſſen zu Gefangenen und erbeuteten eine Menge Gewehre
und Kriegsmaterial. Die ſeit einigen Tagen in Aſerbeidſchan
im Gange befindliche Schlacht in der Umgegend von Choi
gegen die feindliche Hauptmacht wird zu unſeren Gunſten
fortgeſetzt. Choi iſt der letzte Zufluchtsort der Ruſſen in
Aſerbeidſchan. Am 27. Januar nahmen unſere Truppen
im Süden von Choi die erſte Linie der befeſtigten feind

lichen Stellungen, welche aus mehreren Linien beſtehen.
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gen, onders erfreulich iſt, daß der Rückgang gang überwiegend und zwar mit 413 e er hie
von Dar leihe entfällt. Die geſamteKriegsanleihe iſt in feſten Händen. Da der Geſen eeen

Darlehen für Kriegsanleihe nur noch rund 375 Millionen Mark
aus. Das iſt bezeichnend für die normale wirtſchaft
liche Arbeit, aber auch bezeichnend für die vorhandene Geld-
flüſſigkeit. Die fremden Gelder weiſen nach wie vor einen
hohen Stand auf, die Golddeckung der Noten iſt auf 47,8
geſtiegen. Die Aktionskraft der Reichsbank erhöhte ſich während
der ganzen Dauer des Krieges fortgeſetzt.
Amerikaniſche Bürger gegen die Waffenausfuhr

aus Amerika.
Köln, 29. Jan. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibkt: Die Bür

ger der Vereinigten Staaten von Amerika,
die ſich zurzeit in Europa aufhalten, haben, wie wir
ſchon mitteilten, einen Proteſt gegen jegliche Waffen-
ausfuhraus Amerika an die Regierung und an das
Volk der Vereinigten Staaten gerichtet. Jn Holland, Däne-
mark, Schweden, Norwegen, Spanien, OeſterreichUngarn
und der Schweiz werden durch beſondere Ausſchüſſe Unter
ſchrißten ſyſtematiſch geſammelt, die dann an den Präſi
denten Wilſon gelangen. Das ZentralKomitee (American
Proteſt Comitee) hat ſich ſchon Anfang Dezember in Berlin
gebildet, und, um dem Proteſt im eigenen Lande eine mög-
lichſt ſtarke Wirkung zu verſchaffen, hat es ſich der Aufgabe
unterzogen, das Schriftſtück ſelbſt in 10 000 gedruckten
Exemplaren nach Amerika zu verſenden. Auf dieſe Weiſe
gelangt der Proteſt in die Hände des Präſidenten Wilſon,
des Staatsſekretärs Bryan, wie an alle Mitglieder des
Senates und des Abgeordnetenhauſes, an alle Gouver-
neure, Bürgermeiſter, Biſchöfe, Geiſtlichen, Univerſitäten,
Friedensgeſellſchaften, Frauenorganiſationen, uſw., wie auch
an zahlreiche Private. Zweitauſend neutral gehaltene und
fünfhundert in deutſcher Sprache erſcheinende Zeitungen in
Amerika erhielten gleichfalls den Proteſt, mit einer be
ſonderen Bitte, in dieſen Blättern ſelbſt Unterſchriften zu
ſammeln und dort im Jntereſſe der Humanität zu wirken.

Zum Seegefecht in der Nordſee.

Berlin, 29. Jan. Der vorläufige Bericht des engliſchen
Admirals Beatty über das Seegefecht in der Nordſee, wie
er durch Reuters TelegraphenBureau verbreitet wird, ent
hält die Behauptung, daß nach der Ausſage von deutſchen
Kriegsgefangenen der Kreuzer „Kolberg“ durch das
Feuer des engliſchen Geſchwaders zum Sinken ge-
bracht ſei. Dieſe Nachricht iſt, wie wir von zuſtändiger
Seite erfahren, unzutreffend, und es kann dieſen
Behauptungen und anderen Entſtellungen gegenüber nur
erneut auf die Angaben des amtlichen deutſchen Berichts
hingewieſen werden, wonach ſämtliche am Gefecht be-
teiligten Schiffe und Fahrzeuge mit alleiniger Ausnahme
des großen Kreuzers „Blücher“ in die deutſchen Häfen zu
rückgekehrt ſind.

Halle a. S., 29. Jan. Angeſichts der Behauptung des
Reuterſchen Bureaus, daß unſer kleiner Kreuzer „Kol-
berg“ in dem Seegefecht bei Helgoland untergegangen
ſei, dürfte der nachſtehende Brief intereſſieren, der einem
hieſigen Herrn ſoeben von einem Matroſen der
„Kolberg“ zugegangen iſt.

Kuxhaven, den 27. Januar 1915.
Werter Herr Dr. A.!

Sie haben es ſicher auch am Sonntag, den 24. d. M. gehört,
daß ein Gefecht unſerer Panzerkreuzer und kleinen Kreuzer mit
engliſchen Streitkräften in der Nordſee ſtattgefunden hat. Wir,
S. M. S. „Kolberg“, hatten ein Gefecht mit einem engliſchen
Kreuzer, welches aber nur ungefähr 20 Minuten dauerte. Wäh-
rend des Gefechts erhielten wir vier Treffer, und zwar zwei
Treffer, welche Kurzſchüſſe waren, unter der Waſſerlinie, und
zwei andere Volltreffer, ein 10,2 und ein 15 cm an Deck.
in der Nähe des 3. Geſchützes. Die Treffer zerſtörten das Mann-
ſchaftskloſett, die Lampenkammer, die Kombüſe und durchlöcher
ten das Deck und den Schornſtein. Verluſt an Menſchenleben
hatten wir vier, zwei Tote, ein Schwerverwundeter und mehrere
leichtere. Sprengſtücke flogen bis an mein Geſchütz. Jch bin
am 4. Geſchütz. Darnach erſt war das Gefecht unſerer Panzer-
kreuzer, wo ja leider unſer alter „Blücher“ geblieben iſt. Wir
liegen jetzt in unſerem Hafen und beſſern die Treffer
aus, damit wir darnach wieder mit Volldampf an den
Feind rankönnen.

Der engliſche Kreuzer „Tiger“ geſunken.
Die „Kieler Neueſten Nachrichten“ erhalten aus Amſterdam

folgende Drahtmeldung: Nach der Angabe des Kapitäns eines
Handelsdampfers wurde in dem Seegefecht in der Nyrd-
ſee der engliſche Schla,chtkreuzor „Tiger“ voneinem deutſchen Torpebobvot durch Torpedo
ſchüſſe zum Sinken gebracht.
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vom weſtlichen Kriegsſchauplatz

S ladungen vorgetrieben, die am 20. zündfertig waren.

Telegramm des Königs von Sachſen an General d'Elſa.
Dresden, 29. Jan. König Friedrich Auguſt

hat aus Anlaß des Erfolges bei Craonne dem komman-
dierenden General des 12. Armeekorps, General der Jn
fanterie d'Elſa, folgendes Telegramm zugehen laſſen:
Habe mit großer Freude von dem ſchönen Erfolge von
Teilen des Korps gehört und bitte Ew. Exzellenz, den be
teiligten Truppen herzlichen Gruß und warmen Dank von
mir auszuſprechen. Friedrich Auguſt.

Deutſche Flugzeuge verjagen engliſche.
Baſel, 29. Jan. Die „Basler Nachrichten“ melden: Von

ſieben engliſchen Flugzeugen, welche Oſtende und Zeebrügge
beſchoſſen haben, ſind drei nicht zur ückgekehrt. Sie wurden
auf dem Rückfluge von zahlreichen deutſchen Flugzeugen umzingelt
und auf das offene Meer gejagt. Unter den vermißten engliſchen
Fliegern befindet ſich auch Samſon, der ſich mehrfach ausge-
zeichnet hat.

Die Kämpfe im Argonner Walde.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:

IV.
Um die Wende der Monate September und Oktober ſetzte

der Beginn der größeren deutſchen Angriffe ein. Auf dem rechtenFlügel drangen unſere Truppen von Kinarville aus in die Weſt

argonnen ein und warfen hier den Feind allmählich ſüdwärts
zurück. Jn der Mitte des Waldgebietes wurden Mitte Oktober
dem Feinde Barricade Pavillon und St. Hubert entriſſen, nach
dem um die letztere heftig gekämpft worden war. Jn den nächſten
Tagen drang man von hier aus weiter nach Weſten vor und
näherte ſich dem Biesmetale in Richtuno auf Le Four de Paris,
an welchen Ort man bis auf 400 Meter herankam und wo man
ſich feſtſetzte und ſich hielt trotz aller Gegenangriffe, welche die
Franzoſen ſeitdem hierher gerichtet haben. Auch Bagatelle
Pavillon, eine der ſtärkſten Stützpunkte der Franzoſen im
Walde, mußte vom Feinde am 12. Oktober aufgegeben und dem
deutſchen Angreifer überlaſſen werden. Die Wegnahme der drei
erwähnten Pavillons war ein großer moraliſcher Erfolg. Man
begnügte ſich nicht mit ihrem Beſitze, ſondern trug die Offenſive
weiter vorwärts.
herigen Kämpfen, der ſchrittweiſe Angriff beſtehen. Die Jnfan-
terie ſappte und ſchanzte unentwegt, vielfach bei Nacht, um un
nötige Verluſte an Menſchenleben zu vermeiden. Dem Jnfan-
teriſten reichte der Pionier die Hand, der dem erſteren lehrte,
Bergmannsarbeit im felſigen Boden zu leiſten und den Stollen
unterirdiſch weiter zu treiben. Bei den Kämpfen und Stürmen
kämpften und ſtürmten beide Schulter an Schulter. Auch der
Artilleriſt ſtellte ſich im Schützengraben ein. So entſtand ein
enges kameradſchaftliches Verhältnis, wie es ſelbſt im Frieden
kaum zuſtande gekommen war, einer dem andern vertrauend,
jeder auf die Unterſtützung des andern bauend, ſie alle jederzeit
dem Tode ins Auge ſchauend.

Graben um Graben war ſo gewonnen. Bald war es einer,
bald ſtürmte man eine ganze Gruppe von Schützengräben
hintereinander Dementſprechend ſchwankte der Raumgewinn
zwiſchen 25 und 1000 Meter. Manchmal wurden ſelbſt größere
Fortſchritte gemacht, hie und da gelang es auch dem Feinde
vorübergehende kleine Erfolge zu erzielen oder unſer Vorgehendurch Segenangriffe zeitweiſe aufzuhalten. Beides vermochte

jedoch nicht zu verhindern, daß die tſchen Truppen im Ar-
onner Walde in unausgeſetzter Angriffsbewegung und zwar inKngſamem, aber ununterbrochenem Vorwärtsſchreiten begriffen

a

ind.i Wie langwierig dieſe Angriffe ſind, mag aus der kurzen
Schilderung des Angriffes einer Pionier- Kompagnie gegen eine
im Walde gelegene beherrſchende Höhe hervorgehen. Es galt,
eine feindliche Stellung wegzunehmen, von der aus die rück
wärtigen Verbindungen eines deutſchen Abſchnittes dauernd ge
fährdet wurden. Hierzu wurden am 7. Dezember aus dem
deutſchen Schützengraben drei Sappen vorwärts getrieben, am
18. Dezember war die linke Sappe bis auf etwa 8 Meter an
die feindliche Sappe herangekommen, als die Spitze durch eine
franzöſiſche Minenſprengung auf 10 Meter Länge wieder ein-
geworfen wurde. Die beiden anderen Sappen waren am gleichen
Tage bis auf etwa 20 Meter an den feindlichen Schützengraben
vorgetrieben. Bis zum 109. Dezember war die linke Sappe
wieder aufgeräumt und die beiden andern bis auf 6 bis 8
Meter an den Gegner getrieben. Von den Sappenſpitzen aus
wurden jetzt 3 Meter lange Stollen zur Aufnahme von epr

r

vormittags wurden die Minen gezündet. Gleich darauf ſtürzten
die in den Sappen und den angrenzenden Teilen der Schützen-
gräben aufgeſtellten Sturambteilungen gegen den Feind vor
wärts, ihnen voraus Pioniere mit Handgranaten, Drahtſcheren
und Aexten ausgerüſtet. Der durch die Sprengungen kopflos
gewordene Feind wurde aus ſeinen Stellungen geworfen. Die
Sturmtruppen folgten über ein feindliches Lager hinweg dem
fliehenden Feinde noch etwa 800 Meter, bis ſie dichtes Geſtrüpp
zwang, von der weiteren Verfolgung Abſtand zu nehmen und
ſich einzugraben. Durch die Sprengungen und die geworfenen
Handgrangaten hatte der Feind eine größere Anzahl Toter, au-
ßerdem wurden 200 Gefangene gemacht, 4 Maſchinengewehre,
1 Revolverkanone und 8 Minenwerfer erbeutet. Die Beſichtigung
der genommenen feindlichen Gräben argab, daß der Feind eben-
falls mit Minen gegen die deutſchen Stellungen vorgehen wollte.
Er hatte vier Schächte, je 4 bis 5 Meter tief, mit einem Durch
meſſer von 1,5 Meter abgeteuft und von dieſen aus Schlepp-
ſchächte angeſetzt, mit deren Fertigſtellung nach Ausſage eines
gefangenen Genieoffiziers in den nächſten Tagen gerechnet wor
den war.

Dieſe Erfolge unſerer Truppen ſind natürlich unter mancher
Schwierigkeit, Gefahr und Entbehrung erzwungen worden. Aber
die Schwierigkeiten wurden überwunden, den Gefahren keck ins
Auge geſehen und die Entbehrungen wurden freudig ertragen.
Wo die Wege ſchlecht, ungenügend oder nicht vorhanden waren,
wurden neue angelegt oder die alten ausgebeſſert; wo auch dies
dem Bedürfniſſe nicht genügte, ſchritt man zum Bau von Bahnen.
Drang Waſſer in die Gräben und Sappen ein, ſo erfand man
bald Mittel und Wege, um den unerwünſchten Eindringling zu
beſeitigen. Eine ausgezeichnete und reichliche Verpflegung
ſorgte dafür, daß die Widerſtandskraft unſerer Truppen an-
dauernd auf der gleichen Höhe blieb; eine Reihe hygieniſcher
Maßnahmen verhinderte das Ausbrechen von Krankheiten und
Epidemien- Jn Hüttenlagern, in bequemen und wohldurch-
wärmten Erdhöhlen und Unterſtänden richtete ſich die Truppe
vorn am Feinde ein. Jeder Schützengraben erhielt ſeinen Namen,
überall entſtanden Bezeichnungen für die unterirdiſchen Dörfer,
die ſich da entwickelten. Neben einem fröhlichen Humor, dem
unſere Soldaten ſo gerne die Zügel ſchießen laſſen, kommt bei
dieſen Bezeichnungen auch religiöſe Geſinnung und ernſte Ent-
ſchloſſenheit zum Ausdruck. Da leſen wir vor einem Unterſtande
„Ordonnanzen und Burſchenſtube“ und darunter ſteht „Ein
feſte Burg iſt unſer Gott“, oder eine andere Aufſchrift „Treu
leben, Tod trotzend kämpfen, lachend ſterben.“

Die deutſchen Führer leben in unmittelbarſter Gemeinſchaft
mit ihren Solbaten. Brigade- und Diviſionsſtäbe haben mitten
im Walde ihre Erdhöhlen, über die bei Tag und Nacht die feind
lichen Infanterie und Artilleriegeſchoſſe hinwegpfeifen. Tag-
täglich zeigen ſich die höheren Führer bei der Truppe in den vor-
derſten Linien der Schützengräben, während alle TruppenOffi-

Siehe den Artikel in Nr. 40.

Aber auch für dieſe blieb, wie bei den bis

ziere bis zu den Regiments Kommandeuren in den Unter
ſchlupfen der Kampflinie nächtigen. Der Oberbefehlshaber,
General der Infanterie von Mudra, erſcheint gleichfalls
mehrmals die Woche in den vorderſten Linien. Jm t
quartier iſt auch der Armeeführer, Seine Kaiſerliche Hoheit
der Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen, kein
ſeltener Gaſt; auch Seine Majeſtät der Kaiſer iſt hier wiederholt
geweſen. Vor kurzem erſt hat er General von Mudra für die
hervorragenden Leiſtungen der deutſchen Truppen im Argonner
Walde durch die Verleihung des Ordens Pour le Möérite ganz
beſonders ausgezeichnet. Jn einem kleinen Häuschen eines un-
anſehnlichen Agonnerdorfes lebt inmitten der Truppen der greiſe
Feld marſchall Graf Haeſeler. Taatäglich muß ſein Ad-
jutant ihm berichten über den augenblicklichen Stand des Wald-
kampfes, den der greiſe General mit unermüdlichem Jntereſſe

verfolgt. (Schluß folgt.)
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.

Ein deutſches Parſevalluftſchiff verloren
Berlin, 29. Jan. Wie das W. T. B. erfährt, iſt am 25.

Januar ein deutſches Marine-Parſevalluftſchiff
von einem Oſtſeehafen aus zu einer Unternehmung gegen
einen ruſſiſchen Kriegshafen aufgeſtiegen und
bisher nicht zurückgekehrt. Eine Meldung des ruſſiſchen
Marine- Generalſtabes verbreitet, daß am 25. Januar ein deut
ſches Zeppelin- Luftſchiff Libau überflogen und Bomben abgewor-
fen habe. Das Luftſchiff ſei beſchoſſen und getroffen worden
und ſei in die See geſtürzt. Von ruſſiſchen Fahrzeugen ſei es
vernichtet und die Beſatzung gefangen genommen worden. Die
ruſſiſche Angabe, daß das angreifende Luftſchiff ein Zeppelin
geweſen ſei, wie in der ausländiſchen Preſſe weiter verbreitet
worden iſt und auch in die deutſche Preſſe Eingang gefunden
hat, iſt hiernach unzutreffend.

Hindenburg an die Poſener Jugendwehr.
Wie das „Poſener Tageblatt“ meldet, richtete General

feldmarſchall v. Hindenburg an die über 600 Mitglieder
zählende Poſener Jugendwehr, die vor ihm in
Parade ſtand, folgende Anſprache:

„Jch freue mich, daß Sie hierhergekommen ſind und ich
Gelegenheit habe, die Poſener Jugendwehr zu ſehen. Es iſt
Jhnen beſchieden, mit jungen Jahren ernſte, aber auch große
und erhebende Zeiten zu erleben. Erhalten Sie ſich
die Erinnerung an dieſe Zeit für alle Zukunft und erhalten
Sie ſich den echten Geiſt der deutſchen Jugend, auf daß der
Geiſt der Gottesfurcht, der Selbſtloſigkeit, der
Vaterlandsliebe und der Königstreue in den
ſpäteren Jahren nicht verblaßi, ſondern erhalten bleibt.
Heute iſt der Geburtstag unſeres allergnädigſten Kaiſers,
Königs und Herrn. Wir können ihm kein ſchöneres Ge
ſchenk überreichen, als daß Sie tun, was ich eben geſagt
habe, und ich denke, das wollen Sie tun. Laſſen Sie uns
zum Einbvberſtändnis deſſen miteinſtimmen in den Ruf: Seine
Mafeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer: Hurra, hurra, hurra!“

Ein mehrtauſendköpfiges Publikum brachte darauf dem
Generalfeldmarſchall ſtürmiſche Huldigungen dar, die ſich
erneuerten, als er ſpäter dem Feſtakt der Königlichen
Akademie im Stadttheater beiwohnte. Hier erhob ſich bei
ſeinem Erſcheinen die ganze Feſtverſammlung und brachte
auf ihn ein ſtürmiſches Hoch aus. Dem Feſtakt in der
Königlichen Akademie wohnte übrigens auch zum erſten
Male der Erzbiſchoff von Poſen und Gnafen Dr.
Likowski bei.

Der ruſſiſche Raubzug nach Oſtpreußen.
Kopenhagen, 29. Jan. Nach Meldungen ruſſiſcher

Blätter ſind in Wilna landwirtſchaftliche Geräte und
Maſchinen im Werte von über 100 000 Rubel angekommen,
die in Oſtpreußen von ruſſiſchen Truppen geſtohlen worden
ſind. Da die meiſten Maſchinen reparaturbedürftig ſind, iſt
in Wilna eine Maſchinenwerkſtätte eröffnet worden. Man
erwartet noch weitere Transporte geſtohlener oſtpreußiſcher
Maſchinen.

Die Kampfesweiſe unſerer Feinde.
Berlin, 29. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt in einer

Sonderbeilage eine Zuſamnenſtellung von Photographien, die
unter der Spitzmarke „Deutſche Barbarei, tragiſche Dokumente
für die Geſchichte den argentiniſchen Zeitungen von ruſſiſcher
Seite zur Verfügung geſtellt und von ihnen veröffentlicht wor-
den ſind. Jn Wirklichkeit handelt es ſich um Pogrombilder,
alſo um die Darſtellung ruſſiſcher Greueltaten,
die nun dazu herhalten müſſen, die gegen die deutſche Armee
erhobenen Lügen zu bekräftigen. Es handelt ſich urn Bilder er
mordeter Juden und nicht ermordeter ruſſiſcher Bauern. Nicht
nur die Phyſognomien der Getöteten, ſondern auch ein jüdi-
ſches Gebetbuch, die Tallith, das faſt über jeder Leiche ausge
breitet iſt, laſſen keinen Zweifel darüber. Eines der Bilder
ſtammt aus dem Judenpogrom von Bieloſtok aus dem Jahre
1905 und iſt abgedruckt in dem Werke „Der letzte ruſſiſche Selbſt
herrſcher“ auf Seite 340. Zwei andere Bilder ſtammen aus
Judenpogromen von Odeſſa vom Jahre 1905 und ſind in
tauſenden von Exemplaren in Rußland verbreitet worden. Der
auf einem dieſer Bilder Dargeſtellte iſt ein Mann namens
Notkin, der von Koſaken getötet wurde, nachdem man ihm die
Arme abgehackt hatte.

Rückkehr deutſcher Gefangener aus Rußland.
Berlin, 29. Jan. (Amtlich.) Jn den letzten Tagen ſind drei

Vorſteher deutſcher Berufskonſulate in Rußland, ebenſo drei
frühere deutſche Wahlkonſule und mehrere Bureaubeamte von
Berufskonſulaten aus Rußland über Schweden nach Deutſchland
zurückgekehrt. Dies iſt ein erſtes Ergebnis langwieriger Aus
tauſchver handlungen mit der ruſſiſchen Regierung, die
noch fortgeſetzt werden.

General Pau auf der Reiſe nach Rußland.
Chriſtiania, 29. Jan. Geſtern traf hier von Bergen

eine größere Geſellſchaft ein, bei der es ſich, wie beſtimmt
angenommen wird, um den franzöſiſchen General
Pau nebſt Stab handelt. Die Geſellſchaft beſtand aus
15 Herren und wurde am Bahnhof von dem franzöſiſchen
Geſandten empfangen. Die Herren fuhren nach der fran-
zöſiſchen Geſandtſchaft, wo der General die Nacht verblieb.
Der übrige Teil der Geſellſchaft nahm in einem Hotel
Wohnung, wo ſich die Gäſte als Jngenieure einzeichneten.
Heute erfolgte die Weiterreiſe über Stockholm nach Peters-
burg.

Rußland und das Völkerrecht.
Wien, 29. Jan. Anknüpfend an die aus ruſſiſchen

Quellen ſtammende Nachricht, daß die Verhandlungen über
den Austauſch ruſſiſcher und deutſcher
Kriegsgefangenen abgebrochen ſeien, weil Deutſch
land die Befreiung ſämtlicher Konſuln verlange, während
Rußland dies ablehne, ſagt die „Neue Freie Preſſe“, Ruß
land ſetze ſich jetzt über jedes Völkerrecht hinweg. Man
höre überhaupt wenig mehr von dem Austauſch der in-
validen Kriegsgefangenen, wie ihn Papſt Benedikt angeregt
habe. Die Entente wolle nicht, daß Leute nach Hauſe kom
men, die mehr über die Ereigniſſe wiſſen als den Regie
rungen lieb iſt.

Das Heilige Land den Ruſſen!
Kopenhagen, 29. Jan. Am Tage der erweihe hat in den

Gemächern des Petersburger Metropoliten Wladimir eine feier-
liche Verſamml Wage Tnben an der ſich viele Biſchöfe und
hohe geiſtliche Mitglieder iligen Synode und Univerſitäts
Profeſſoren beteiligten. Der lit vertrat in ſeiner Rede
den Standpunkt, daß es für Rußland nicht wünſchenswert
ſei, auf die Neutraliſierung des Heiligen Landes
hinzuarbeiten, für die ſich ein Teil der öffentlichen Meinung in
Petersburg ausgeſprochen habe. Das Heilige Land müſſe
vielmehr dem ruſſiſchen Reiche unterſtehen,
wobei die übrigen chriſtlichen Völker das Recht haben würden,
die heiligen Orte zu beſuchen.

Rußland baut eine neue Bahn nach dem Weißen Meer.
Petersburg, 29. Jan. Der Zar genehmigte den Be

ſchluß des Miniſterrats auf ſofortige Bewilligung von
7 Millionen Rubel für den alsbaldigen Bau einer Eiſen
bahn von Petroſadowsk nach dem Meerbuſen
Sorozkaja am Weißen Meer.

Oeſterreichs Krieg.
Die Ruſſen in Lemberg.

Petersburg, 29. Jan. An den Straßen in Lemberg
iſt eine Verfügung des Militärgouverneur Graf Bobrinsky über
die polniſchen Schulen angeſchlagen. Danach dürfen
Schulen nur mit Erlaubnis des Gouverneurs eröffnet werden, er
behält ſich vor, die ihm nicht genehmen Lehrer zu entfernen, und
Schulbücher zu verbieten; der ruſſiſchen Sprache müſſen in jeder
Klaffe mindeſtens 5 Stunden wöchentlich gewidmet werden. Ge-
ſchichte, Geographie, polniſche Sprache und polniſche Literatur
dürfen nur nach Lehrbüchern unterrichtet werden, die in Rußland
genehmigt ſind. Orthodoxe und uniatiſche Kinder dürfen nicht in
katholiſchen geiſtlichen Schulen unterrichtet werden. Jede Ueber-
tretung der Verordnung wird mit Schließung der Schule beſzraft.

Der bulgariſche Geſandte Toſchew bei Kaiſer Franz Joſef.
Wien, 29. Jan. Der Kaiſer hat heute vormittag den

bulgariſchen Geſandten Toſchew in beſonderer
Audienz zur Entgegennahme ſeines Beglaubigungs-
ſchreibens empfangen.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Ein Schandmal engliſcher Kultur.

Haag, 29. Jan. Der „Nieuwe Courant“ veröffentlicht
einen Brief ſeines Korveſpondenten in Südafrika vom
2. Januar, der durch die Zenſur geöffnet wurde und in dem der
Korreſpondent lebhaft Klage über die ſchlechte Behandlung der
T e frira gefangenen deutſchen Zivilperſonen
ührt.“

Jm Auguſt v. Js., ſo heißt es in dem Brief, mu die
deutſchen Reſerviſten ſich zunächſt täglich bei den örden
melden, jedoch Ende Auguſt bereits wurden ſie auf der Renn
bahn Johannisburg interniert. Als keine Reſerviſten mehr
im Lande waren, ging man dazu über, auch die einflußreichſten
deutſchen Bürger zu internieren, darunter alle Paſtoren und
Miſſionare, ja ſelbſt Leute, die ſich hatten naturaliſieren laſſen,
erfuhren dasſelbe Schickſal. Der 64 Jahre alte Paſtor Baum-
garten, der ſeit 30 Jahren naturaliſiert iſt, wurde ebenfalls
interniert, Paſtor Wagner aus Kapſtadt wurde nach Pretoria
gebracht, wo er drei Wochen, in einer Zelle eingeſperrt, ver
bleiben mußte. Der Briefſchreiber hat ſelbſt die Photographie
des ſeit Jahren kranken Paſtors in der Zelle geſehen. Die
Aufnahme eines Bildes wurde durch Beſtechung der Wächter
ermöglicht. Auf dieſelbe Weiſe wurde eine andere Pholbo-
graphie ermöglicht die 16 Gefangene zeigt, welche 28 Tage
Zellengefängnis erhielten. Dieſes Bild trägt die Unterſchrift:
„28 Tage für das Vaterland. Trotzdem Paſtor Wagner ſchwer
krank wurde, mußte er am 31. Oktober mit anderen Ge
fangenen nach Maritzburg in ein neues Gefangenenlager ziehen.
Dieſes neue Gefangenenlager war jedoch noch nicht fertiggeſtellt
und ſo mußten die deutſchen Gefangenen denn zwei Tage lang
unter glühend heißer ſüdafrikaniſcher Sommerſonne ſitzen,
ohne daß ihnen auch nur ein Tropfen Trinkwaſſer gereicht
wurde. Während einer Woche hindurch blieben ſie ohne
Waſchwaſſer, drei weitere Wochen ohne Matratzen. Dann end
lich erhielten ſie ſolche aus dem Kaffernlager, die jedoch von
Ungeziefer wimmelten.

Deutſche Frauen wurden noch ſchändlicher behandelt.
Die in Lüderitzbucht am 26. September Frauen
wurden auf ſieben Transportſchiffe im Zwiſchendeck dritter
Klaſſe nach Kapſtadt gebracht. Eine im Krankenhauſe zu
Lüderitzbucht liegende Wöchnerin mit einem eine Woche alten
Säugling wurde gleichfalls gezwungen, dieſe Höllenreiſe mit
zumachen. Von Kapſtadt kamen ſie nach Pretorig, wohin auch
die im BelgiſchKongo verhafteten deutſchen Frauen gebracht
wurden. Dieſe letzteren waren in einem Zuge mit durch
Bretter v verkleideten Fenſtern, die jeden Luftzuzug verhinderten,
wochenbang durch das glühend heiße Aequatovialafrika gebracht
worden. Dann mußten ſie zwei Wochen lang im Gefängnis von
Pretoria zubringen und ſchließlich kamen ſie nach Maritzburg,
wo die Zuſtände ſo ſchlecht waren, daß die Frauen rebellierten,
nachdem drei Kinder in wenigen Tagen geſtorben waren. Seit-
dem ſoll die Lage ſich gebeſſert haben und den Frauen auch ein
eigener Arzt zur Verfügung geſtellt worden ſein.

Dreihundert nichtdienſtpflichtige Männer wurden gleich
falls aus Lüderitzbucht nach Maritzburg geſchickt.

Soweit der Briefſchreiber des „Nieuwe Courant“; eine
Kritik iſt überflüſſig. Aber ſollte dieſe ſchmachvolle, jeder Kul-
tur hohnſprechende Behandlung deutſcher Frauen und Kinder in
unſerem Deutſchland nicht den Wunſch lauter und lauter
werden laſſen, die geeignetſten Gegenmaßnahmen zu ergreifen
und ebenfalls alle Frauen und Kinder der mit uns im Kampf
liegenden Nationen zu internieren? Dieſe Art Kultur, wie ſie
uns der neutrale Briefſchreiber ſchildert, ſteht den Greueltaten
der wildeſten ruſſiſchen Koſakenhorden nicht nach. (T. N.

Von jenſeits des RKanals.
Der franzöſiſche Marineminiſter in London.

London, 29. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet amt
lich: Der franzöſiſche Marineminiſter Augagneur iſt
Dienstag früh hier eingetroffen und vom König empfangen
worden. Der Miniſter hatte mehrere Konferenzen mit dem
Erſten Lord der Admiralität über die Aufſtellung und Ver
wendung der Seeſtreitkräfte der beiden ver-
bündeten Mächte. Die Konfe ergaben Ueber
einſtimmung in den Anſchauungen beider Staatsmänner
und die intime Solidarität beider Regierungen. Der
Miniſter ſah während ſeines Aufenthalts in England die
engliſchen Miniſter Lloyd George, Grey, Kitchener und
Crewe und den ehemaligen Premierminiſter Balfour. Er
s Portsmouth, wo er das Arſenal und die Docks be
ſichtigte.

S



Ausland.
9 Der Prozeß gegen Weszels.

loemfontein, 29. Jan. Meldung des Reuterſchen Büros.)
Geſtern begann hier der Prozeß gegen das Parlamentsmitglied
Brand Weszels, der des Verrats angeklagt iſt. Die
Verhandlung wurde auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Ein Antrag
auf Freilaſſung Weszels gegen Bürgſchaft wurde abgelehnt.
Die Zeugen machten folgende Ausſage: Die A zu
welcher der Angeklagte gehörte, ſuchte am 29. Oktober General
Hertzog auf. Dewet kam ſpäter hinzu. Die Abordnung ſprach
mit Dewet, der ſich aber weigerte, ihr Gehör zu ſchenken.
Darauf begab ſich die Abordnung nach Pretoria, wo ſie die
Miniſter Botha und Smuts aufſuchte. Als ſie den Rücktritt
Bothas forderte, erwiderte dieſer: Jch bin feſt entſchloſſen,
nicht zurückzutreten, ſondern den Aufſtand zu unterdrücken.
Dewet und Vehers müſſen zu dem früheren Präſidenten Stehn
gehen, der die Bedingungen kennt. Der Beklagte begab ſich
dann in ſeinen Wahlkreis, wo er in einer Rede ſagte, er
wolle Luſt und Leid mit den Buren teilen. Jn einer anderen
Verſammlung veranlaßte er 500 Buren ſich der Bewegung an
zuſchließen. Ein Zeuge erklärte, daß Weszels nach einem
Beſuch bei Maritz erklärt habe, ſie würden zurückkehren und die
Vierkleur in Pretoria hiſſen.

„Made in Germany“,
New-HYork, 29. Jan. Laut „New- York Commercial“

liegen Güter im Werte von 800000 Pfd. Sterling im
Hafen, die nicht verſchifft werden können, weil man eine
Beſchlagnahme durch engliſche Schiffe befürchtet. Die
Güter ſind in Amerika erzeugt und nach ſüdameri
kaniſchen Häfen beſtimmt. Sie tragen jedoch den Stempel
„made in Germany“. Als nämlich die Fabrikanten
der Vereinigten Staaten den Handel mit einem Teil des
füd amerikaniſchen Marktes an ſich zu reißen begannen,
mußten ſie die Waren, um Abſatz zu finden, mit dieſem
Stempel verſehen, da die deutſchen Waren den
beſten Ruf beſaßen. Bei Ausbruch des Krieges
wurde die Herſtellung ſolcher Artikel verlangt, bis die Ver
ſicherungsgeſellſchaften die Verſicherung verweigerten.

Bedeutende Defizite im amerikaniſchen Staatsſäckel.
Waſhington, 29. Jan. (Reuter.) Die Kabinettsmit-

glieder hielten eine Beratung über die beunruhigende Höhe
des Defizits der Staatseinnahmen des laufenden Finanz-
jahres ab, das unvermeidlich erſcheint, und über die
dringende Notwendigkeit, den Voranſchlag des letzten
Jahres zu beſchneiden Es wird erwartet, daß bald alle
u gemeinſam definitive Schritte zur Sparſam-
keit tun.

Gegen die Einwanderung in Amerika.
Waſhington, 29. Jan. (Reuter.) Wilſon hat ſein

Veto gegen die Einwanderungsbill eingelegt.
Rußland und Japan gegen die chineſiſchen Frühjahrs-

manöver.
Frankfurt a. M., 29. Jan. Die „Frankfurter Zeitung“ be-

richtet aus Petersburg: Aus Peking meldet eine offiziöſe ruſſi
ſche Quelle, daß Rußland und Japan gegen die Abhaltung
der geplanten großen chineſiſchen Frühjahrsmanöver
in der Mandſchurei Ver wahrung einlegten.

Perſien widerſteht ruſſiſchen und engliſchen Wünſchen.
Frankfurt a. M., 29. Jan. Die „Frankf. Ztg.“ erfährt

aus Konſtantinopel: Aus Teheran wird gemeldet: Die Regie-
rung hat das Verlangen des ruſſiſchen und des engliſchen Ge
ſandten nach der Abberufung der ſchwediſchen Offiziere, auf die
ſich der ganze Haß der beiden Diplomaten konzentrierte, abge-
wieſen.

Kleine Nachrichten.
Die Krankheit des Erbprinzen von Braunſchweig.
Braunſchweig, 29. Jan. Ueber das Befinden des Erb-

prinzen wird folgendes mitgeteilt: Einem geſtern wieder
eingetretenen Fieberanſtieg ging ein Zuſtand vorher, der
als Froſtzuſtand anzuſprechen war. Es trat hierdurch

wiederum der Verdacht auf, daß ein bislang verborgeneral ver de i Feſtſtellung entzog, vorliegen
könnte. Da die Unterſuchung wiederum keinen Herd feſt

verſitäts-Kinderklinik zu Göttingen zur Konſultation zuge
zogen. Auch bei der heute mit dieſem gemeinſam ange
ſtellten Unterſuchung fanden ſich keine Anhaltspunkte für
einen ſolchen Herd. Schlaf gut. Allgemeinbefund be
friedigend. Braunſchweig, 29. Jan. 1915. Dr. Albrecht,
Prof. Gaeppert, Prof. Langſtein, Dr. Schlegel.

Reichstagserſatzwahl in Hamburg.
Hamburg, 29. Jan. Bei der heutigen Reichstagserſatzwahl

im 3. Hamburger Wahlkreiſe wurden für den ſozialdemokratiſchen
Parteiſekretär Heinrich Stubbe 40 705 Stimmen abgegeben;
70 Stimmen waren zerſplittert, 849 Stimmen ungiltig. fehlt
noch das Reſultat von einem Bezirk.
Beurlaubungen von Heeres- Angehörigen für die Landtags

ſitzungen.

Zu den am 9. Februar d. J. wieder beginnenden
Sitzungen des Landtages, die etwa drei Wochen voraus
ſichtlich in Anſpruch nehmen werden, hat die Heeresver-
waltung beſtimmt, daß Beurlaubungen von Angehörigen der
mobilen und immobilen Formationen des Heeres ſtattfinden
können, ſoweit ſie nach Lage und Dienſt abkömmlich er
ſcheinen. Es iſt demnach nicht, wie angenommen wurde,
damit zu rechnen, daß grundſätzlich jeder Angehörige des
Landtages zu den Sitzungen beurlaubt wird. Der Beginn
der Sitzungen des Herrenhauſes iſt zurzeit noch nicht feſt
geſtellt.

Von der „Dentſchen Miſſionshilfe“.
Berlin, 29. Jan. Jn Gegenwart der Kaiſerin tagte

heute vormittag im Herrenhauſe der Verwaltungsrat für die
zum Kaiſer- Jubiläum 1913 begründete Deutſche Miſſions-
hilfe. Der Vorſitzende, der Präſident des Herrenhauſes von
Wedel, begrüßte die ſtark beſuchte Verſammlung und brachte
ein Hoch auf den Protektor des Vereins Kaiſer Wilhelm aus, an
welchen ein Huldigungs- Telegramm geſandt wurde. Univerſi-
täts Profeſſor Dr. Richter Berlin hielt darauf einen Vortrag
über „Der deutſche Krieg und die deutſche evangeliſche Miſſion“.
An der ſich anſchließenden Debatte beteiligte ſich der Verleger
der „Magdeburgiſchen Zeitung“, Faber, und Groß- Kaufmann
Keter-Bremen, welche forderten, daß die Miſſionshilfe, welche
in den Kolonien Großes gewirkt habe, mithelfe, die Religiöſität
im deutſchen Volke zu erhalten. Zum ſtellvertretenden Vor
ſitzenden wurde der Präſident des Landes-Konſiſtoriums, Dr.
Böhme-Dresden, und zum Schriftführer Kommerzienrat
Colemann-Langenberg ernannt.

Herausgabe engliſcher Waren aus deutſchen Schiffen.
Frankfurt a. M., 29. Jan. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Genua: Der Norddeutſche Lloyd, die Hamburg-
Amerikalinie, die Hanſalinie und der Oeſterreichiſche Lloyd
willigten nach längeren Verhandlungen mit der Londoner
Handelskammer in die Ausgabe derjenigen engliſchen
Waren, die ſich an Bord der in italieniſchen Häfen befind
lichen Schiffe jener Geſellſchaften befinden. Es wird die
volle Fracht zuzüglich 4 Prozent vergütet.

Deutſchland ſendet Eiſenbahnwagen nach Rumänien.
Bukareſt, 29. Jan. Der größte Teil der in den letzten

Monaten für Deutſchland gekauften Getreidemengen konnte
wegen Wagenmangel nicht ausgeführt werden. Die rumä-
niſche Eiſenbahnverwaltung hat nun den Vorſchlag der
deutſchen Regierung angenommen, daß ſie den dazu nötigen
Wagenpark ſelbſt nach Rumänien ſenden werde.

Die „Dacia“- Angelegenheit.
London, 29. Jan. „Daily Chronicle“ meldet aus New-Hyork,

daß die „Dacia“ ſich noch in Galveſton befindet. Die Agen-
ten erklären, den Grund hierfür nicht zu kennen, beſtreiten aber

entſchieden, daß das Schiff mit 50 000 Dollars in Hamburg ver-
ſichert iſt. Der Beſitzer der „Dacia“, Breitung, ſoll beabſichtigen,
noch fünf andere Schiffe. der Hamburg--Amerika-Linie
zu kaufen, darunter die „Allemania“, „Albingia“, „Conſtan
zia“ und „Georgis“.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Das Turnerabzeichen im Felde.

Geh. Sanitätsrat Dr. Ferdinand Goetz, der Vorſitzende
der Deutſchen Turnerſchaft, vegt in der „Deutſchen Turnzeitung“
an, daß die Turnvereine den im Felde ſtehenden Turn
genoſſen das Turnabzeichen ſenden ſollten, damit ſie, dieſes auf
der Bruſt, für das Vaterland kämpfen, und, wenn es ſein muß,
in den Tod könnten. Aber auch, um von anderen, be
ſonders anderen Turnergenoſſen, draußen ſofort als Turner er
kannt zu werden, würde das Tvragen des Abzeichens einen guten
Zweck verfolgen und werde überall geſtattet werden. Der Er-
lös der zu ſolchem Zweck verkauften Abzeichen würde der
turneriſchen Kriegsnotſpende zufließen.

Frankenhauſen (Kyffhäuſer), 28. Jan. Offenbare
Brotvergeudung.) Zu einem hieſigen ügelzüchter
kamen mehrere Kinder, deren Familien vom Stadtrate unter
ſtützt werden, und boten zehn bis fünfzehn Pfund Brot, das
größtenteils mit Butter, Fett, Wurſt und gehacktem Fleiſche
belegt war, zum Verkaufe an. Auf die Frage des Käufers:
„Woher habt ihr das viele Brot?“ antworteten die kleinen Ver
ſchwender: „Unſere Großmutter kann dos alte Brot nicht
beißen. Wir müſſen immer friſches auf dem Rathauſe holen
und das alte verkaufen oder den Tieven füttern.“ Wiederum
ein Beweis, wie nötig in jetziger Zeit ſcharfe Maßnahmen
S der Behörden gegen ſolche ſündhafte Brotvergeudung
ind.f Köſen, 28. Jan. (Eine große Freude) hatte ein

Kriegs Lazarett im Oſten, in dem ein Arzt aus unſerer Gegend
den Verwundeten ſeine Dienſte weiht. Die Gemeindebrauerei
Lichtenhain hatte, wie er aus Dobrzelin am 18. Auguſt
ſchreibt, dem Lazarett eine Tonne herrlichen Lichtenhainer Bieres
überſandt für die Verwundeten und die Aerzte. Man kann ſich
vorſtellen, daß dieſer Labetrunk nicht geringeren Jubel erweckt
hat, als wenn ſeine ſchäumende Blume am heißeſten Sommer-
tage einem Durſtigen entgegenwinkt.

Freyburg a. U., 29. Jan., (Unfall.) Als der in den
30 er Jahren ſtehende Landwirt Otto Hofmann in dem Dorfe
Zeuchfeld, dem erſt vor kurzem die Frau geſtorben iſt, durch das
Schreien einer Kuh aufmerkſam geworden, nach dieſer ſehen
wollte, fiel er hin und erlitt einen rechtsſeitigen Rippenbruch.

Erfurt, 29. Jan. (Tödlich verunglückt) iſt auf
dem Wadſackſchen Rittergute zu Hornſömmern eine polniſche
Arbeiterin. Sie ſtand mit zwei anderen Mädchen auf einem
beladenen Wagen, als plötzlich die Pferde ſtark anzogen. Jn-
folge des Ruckes ſtürzten die drei ab. Während zwei mit
Verſtauchungen davonkamen, blieb die dritte, die das Genick ge
brochen hatte, tot liegen.Jlmenau, 29. Jan. (Kriegsdarlehen. Die Nach-
bargemeinde Stützerbach will ein Kriegsdarlehen von 6000 Mk.
aufnehmen, während ſolche in Höhe von 3000 Mk. von den
kleinen Gemeinden Heyda und Kammerberg geplant ſind.

Römhild, 29. Jan. (Stiftung eines Ameri-
kaners.) Jn der jüngſten Gemeinderatsſitzung wurde be-
kanntgegeben, daß der Ehrenbürger der Stadt Römhild,
Brauereibeſitzer Heubner in Waſſhington, einen Betrag von
5000 Dollar für die engere Heimat geſpendet hat. Von dieſem
Betrag ſollen erhalten: die Stadt Römhild 5000 Mk., die Ort-
ſchatf Haing 2500 Mk., die Ortſchaft Jüchſen 2500 Mk. und
den Reſt das Herzogtum Sachſen-Meiningen. Die Spende ſoll
zur Unterſtützung der Hinterbliebenen, Witwen und Waiſen
der Feldzugsteilnehmer und für verwundete Soldaten ver-
wendet werden.

Gotha, 29. Jan. (Aufgehobenes Verbot.
Gemeinſamer Kartoffelbezug.) Laut Bekannt
machung des Staatsminiſteriums Gotha wird das Verbot des
Schlachtens von Schweinen, die weniger als 90 Kilogramm
Lebendgewicht haben, mit dem 1. Februar aufgehoben. Der
Magiſtrat zu Neu ſtadt (Herzogt. Coburg) will einen gemein-
ſamen Bezug von Saatkartoffeln in die Wege leiten. Der
Stadtrat von Mehlis forderte die Einwohnerſchaft auf,
ihren bis zur nächſten Ernte noch nötigen Bedarf an Kartoffeln

umgehend anzugeben wegen gemeinſamen Bezugs durch die
Gemeinde.

Dresden, 29. Jan. (Ein Skandal in der Dres-
dener Literagariſchen Geſellſ,ſchaft.) Zu einem
großen Skandal kam es in der Literariſchen Geſellſchaft, als die
bekannte Schriftſtellerin Annette Kolb über die Begründung
einer Jnternationalen Rundſchau, die gegen die Verhetzung

(Nachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
31] Roman von Hans Dominik.

„Ohne weiteres, Kurt. Jch bin ja durchaus Deiner
Meinung und bedauere wohl am meiſten den Starrſinn
meines Vaters.“

„Gut! Dann weiter zu Dingen, die Du vielleicht noch
nicht weißt. Wir bekommen das Enteignungsrecht durch
den Miniſter, ſobald wir es haben wollen. Herr von Hölder
braucht zu dem Zweck nur einen Beſuch zu machen. Wir
riskieren alſo ganz und gar nichts, wenn wir auf dem
Grunde, der uns jetzt gehört, immer mit dem Bau be
ginnen. Wir werden aber vorläufig in Rückſicht auf Deinen
Vater die Enteignung nicht beantragen, ſondern abwarten.“

Der Jngenieur trat auf ſeinen Freund zu und legte
ihm die Hand auf die Schulter.

„Bei unſeren alten, freundſchaftlichen Beziehungen
würde ich ſelber am meiſten darunter leiden, wenn auch nur
mittelbar durch mich Deinem Vater eine Kränkung zuge-
fügt würde. Ich hoffe, er wird ſich im Laufe der Monate
und Jahre zu einer beſſeren Meinung bekehren und ich
denke er hat einen guten Anwalt für unſere Sache bei ſich.“

Der Aſſeſſor blickte ſeinen Freund zweifelnd an.
„Wen meinſt Du damit?“
„Niemand anders als Deine Schweſter.“
„Ellen! Ich war erſtaunt, ſie in den letzten Tagen

vor der Abreiſe Deinen Plänen weniger abgeneigt zu fin
den. Du mußt ein Zauberer ſein, daß Du allein das fertig
gebracht haſt. Aber etwas anderes iſt es, einen Plan nicht
direkt zu bekämpfen oder ihn zu fördern.“

Kurt Hilbert pfiff vergnügt vor ſich hin.
„Laß das nur meine Sorge ſein. Jch bin überzeugt,

daß wir einen Bundesgenoſſen in Meran haben. Und
außerdem haben wir zwei Jahre Zeit. Jch empfehle Dir,
das Deinem Eiſenbahnonkel zu erzählen. Sei klug und laß
dort keine Mißſtimmung gegen Dich aufkommen. Geh'
zu dem Manne hin und ſage ihm, daß alle Dinge in beſtem
Fahrwaſſer ſind und daß wir in ſpäteſtens vierzehn Tagen
mit dem Bau beginnen.“ v

„Aber die Zuſtimmung meines Vaters, Kurt. Der
Mann wird mich natürlich zu allererſt danach fragen.“

„So ergzähle ihm ein anmutiges Märchen. Sage ihm,
der Zuſtand Deines Vaters ſei vorläufig noch ſo, daß er
keine geſchäftlichen Abmachungen treffen könne. Sage ihm
aber, daß ſich alles zum Guten drehen würde. Dann haſt
Du den Mann zufriedengeſtellt und vorläufig Deine Ruhe.“

„Und Du glaubſt, er wird

„Er wird ſicher, Fritz. Er iſt zufrieden, wenn er vor-
läufig ſelber von ſeinem Miniſter Ruhe hat. Die ganze
Sache iſt ſo abſolut klar und durchſichtig, die Sachlage ſo
unbedingt zu unſeren Gunſten, daß wir vorläufig nie-
manden zu kränken brauchen und die Entwicklung ruhig
abwarten können. Jch wollte, alle die Unternehmungen,
mit denen ich zu tun habe, gingen ſo glatt und einfach.“

Als Fritz von Wildberg ſeinen Freund verließ, war er
weſentlich beruhigt. Ein Teil jener Sicherheit und Zuver-
ſichtlichkeit war auf ihn übergegangen, und er beſchloß, die
Ratſchläge des Jngenieurs unbedingt zu befolgen.

Mit gutem Erfolge. Der Herr Miniſterialdirektor
entließ ihn mit huldvollem Kopfnicken und die An-
gelegenheit ruhte für die nächſte Zeit in den Mappen des
Miniſteriums.

Kurt Hilbert war trotz ſeiner jungen Jahre ein ge
wiegter Menſchenkenner und verſtand es, ſeine Leute zu
e und genau dahin zu bringen, wo er ſie haben
wollte.

Viele Monate waren vergangen, ſeitdem Herr von
Wildberg auf den Rat des Arztes den Süden aufgeſucht
hatte. Sie hatten genügt, um die Verhältniſſe im Dorfe
Wildau von Grund auf zu ändern. Herr Klugmann, der
Krugwirt, und Herr Meier, der Materialiſt, hatten in der
Tat den Zuſpruch bekommen, den ihnen der Jngenieur
beim Verkauf des Gemeindelandes in Ausſicht geſtellt hatte.
An der Grenze von Wildau eben auf jenem gekauften Land,
war ein neues Dorf entſtanden, deſſen Beſtehen freilich nur
ein kurzes ſein ſollte. Jn leichten Hütten lebten und
wohnten dort wohl 500 Bauarbeiter, meiſtens auswärtiges
Volk, Jtaliener, Kroaten und Rumänen.

Sie hauſten dort, und das Ergebnis ihrer Gegenwart
und Arbeit war nun ſchon nicht mehr zu überſehen. Es
fiel in die Augen, es drängte ſich dem, der in das Tal
blickte, gewaltſam auf. 5Maſſig und ſchwer ſchob ſich quer durch das Tal eine
rieſenhafte Sperrmauer, ſo gigantiſch und wuchtig, als
hätten nicht Menſchen, ſondern Zyklopen ſie aufgetürmt.,

Tief ruhten die Fundamente dieſes Bauwerkes im ge
ſunden Felſen des Talbodens und trotzig ſtieg der Bau in
der Talmitte jetzt bereits 50 Meter empor. Feſt eingekeilt
ſaß das Mauerwerk zu den beiden Seiten in den Berg
hängen und ſtieg zur gleichen Höhe empor.

Ein ſchmaler Durchlaß war für die wilde Aache ge
blieben, wohl groß genug, um den Fluß hindurchzulaſſen,
ſo lange er in ſommerlicher Schwachheit dahinfloß.

Wenn aber die wilde Aache wieder einmal wild

werden ſollte, wenn ſie, wie im Frühling des vergangenen
Jahres. wieder einmal zum reißenden Strome wachſen
ſollte, dann mußte jener Durchlaß zu klein ſein, dann
mußte es zum Kampfe kommen zwiſchen der entfeſſelten
Naturkraft und dieſem Rieſenbau und einen Sieger und
einen Beſiegten mußte es dabei geben.

Doch jetzt lachte der Frühling. Ruhig und harmlos
floß die Aache dahin und wie die Ameiſen, wie ſchwarze
Punkte auf weißem Grund erſchienen die Hunderte von
Bauleuten, die dort an der Rieſenſtaumauer arbeiteten.

Aus dem geſunden Fels der Berglehnen ſelber wurden
die Blöcke gebrochen, die ſich ſpäter mit Eiſenbeton ver-
kittet, zur Schaumauer erheben ſollten.

Jeden Tag hallte das breite Waldtal von den ſcharfen
Exploſionen der Dynamitpatronen wider, durch welche
ſchwere Geſteinsmaſſen aus den Berglehnen geriſſen
wurden. Lange und breite gelbſchimmernde, friſche Wun
den hatte die Arbeit der Menſchen in das grüne Kleid ge
riſſen, welches ſonſt gleichmäßig die Bergflanken bedeckte.

Mit ſchrillem Pfeifen ſchleppte eine Feldbahn die los-
geſchoſſenen Blöcke zu den Arbeitsſtellen auf der Talſohle,
wo die italieniſchen Steinmetzen ſie mit Hammer und
Meißel zu ſauberen Würfelblöcken zurecht ſchlugen.

Unendlicher Splitterbruch bedeckte in gelbgrauer
Schicht die Talſohle vor und hinter der Mauer. Wo immer
aber ein Block unter den Händen der Arbeiter die Form
gewonnen hatte, da packten ihn Kräne und hoben und
ſchoben ihn zur Mauer hin. Aus Kirchturmhöhe ſchwebten
dort Ketten und Seile hinab und eine Viertelſtunde ſpäter
lag der neue Block in Reih und Glied auf der Mauer-
krone, ſauber ausgerichtet und fertig zum Vergießen mit
flüſſigem Zement.

Die Arbeit an dieſer Stelle war von Kurt Hilbert ſo
organiſiert worden, daß ſie jetzt automatiſch von ſelber
lief. Von der Stelle, wo die Gewalt des Dynamits den
Stein aus den Berglehnen riß, bis zu der anderen, da er
als fertiger Block ſeinen Platz in der Mauer bekam, war
ihm jede Etappe und jede Lagerſtelle vorgeſchrieben.

Kurt Hilbert brauchte ſich um die Einzelheiten nicht
mehr zu kümmern. Nur jede Woche einmal kam er zur
Bauſtelle, beſuchte dann wohl ſeinen Vater, begrüßte den
wackeren Schulzen Schäfer und reiſte wieder ab, nachdem
er den Fortſchritt der Arbeit konſtatiert hatte.

Und dieſer Fortſchritt war unverkennbar. Zwei Meter
wenigſtens in jeder Woche ſtieg die Mauerkrone in die
Höhe. Kurt Hilbert konnte ſich den Erfolg im vorgaus be
rechnen.

(Fortſetzung folgt.



unter den Völkern wirken ſollte, ſpre Annette Kolb,
als Halbromanin mekaeee Wehen tete i
land gäbe es Hetzbl

r wurde von derVerſammlung verneint und Annette Kolb verſchwand vom
Rednerpult.

aus Halle und Umgebung.
Halle- den 30. Januar.

Ernährungs-Merkblatt. Ratſchläge für die Kriegszeit.
Feinde ringsum! Das deutſche Volk ringt zu Waſſer und

zu Lande den Kampf um ſein Daſein. Unſer Heer ſteht in
Waffen gegen die halbe Welt. Unſägliche Opfer werden von
unſeren Kriegern im blutigen Kampfe verlangt, Um ihnen
den Siegespreis zu entreißen, will England das deutſche Volk
durch Hunger niederringen. Die feige Waffe hebt ſich gegen
Weib und Kind.

Der Schlag ſoll wirkungslso ſein, nicht mutlos ſoll man
uns finden. Unſere Nahrungsverſorgung iſt geſichert, wenn
die ſchwere Stunde uns bereit ſieht, zu vernünftiger Lebens-
haltung und zur Preisgabe von Luxus und Verſchwendung.
Nicht Entbehrungen werden gefordert, ſondern nur eine
Lebensweiſe, die den Ernſt der Lage entſpricht, und, weit ent
fernt die Geſundheit zu ſchädigen, vielmehr eine Quelle körper
licher und ſittlicher Kraft iſt. Keiner darf hier J Unſer
Heer ſoll an uns Mitkämpfer und Opferwillige finden, die in
der Heimat und mit ihren ſchwachen Kräften mitringen um
den Lorbeer des Sieges.

Die uns geſtellte Aufgabe iſt eine doppelte. Wir müſſen
die Nahrungsmittel wählen, die uns das eigene Land reich
lich liefert, und wir müſſen die Vergeudung vermeiden, die
nur zu ſehr bei uns eingeriſſen iſt. Beides bedeutet eine Rück
kehr zur einfachen Väterſitte.

1. Fleiſch und Fiſche. Wo der Fleiſchgenuß in den
letzten Jahren übermäßig geſtiegen iſt, führe man ihn auf ein
beſcheidenes Maß zurück. Wurſt- und Fleiſchaufſchnitt zurn
Frühſtück können ſehr wohl in Wegfall kommen, ebenſo der
jetzt durchweg zu reichliche Genuß von Fleiſch zum Abendeſſen.
Sogar der völlige Verzicht auf Fleiſch an einzelnen Tagen
ſchädigt die Geſundheit nicht. Fiſche ſind ein vortreffliches
Nahrungsmittel. Das Fleiſch kann auch durch andere Speiſen

vor allem durch Käſe, Milch, ſaure
Milch und gehaltvolle Mehlſpeiſen Wenn man Fleiſch oder
Fiſch ißt, ſoll man ſorglich damit umgehen. Abfälle und Reſte,
die heute vielfach als wertlos weggeworfen werden, liefern gute
Suppen und Saucen und andere Gerichte.

Preußiſcher Beamtenverein. Der Konzerti und Vor-
tragsabend am 6. Februar im „Thalia“-Feſtſaal zu Gunſten
der im Felde verunglückten oder gefallenen Flieger und deren
Hinterbliebenen wird den Mitgliedern des Preuß. Beamten-
vereins und ihren Gäſten erleſene Darbietungen aus den ver-
ſchiedenſten Gebieten der Kunſt bringen. Dafür bürgen e
Namen derer, die ſich in den Dienſt der guten Sache mit jhrem
ganzen künſtleriſchen Können einſetzen. So die Pianiſtin Frl.
Preußer aus Leipzig, die Sopranſängerin Großmann aus
Berlin, Generalmajor z. D. von Ecken brecher aus Berlin,
der Lektor für Vortragskunſt an der Univerſität Halle Dr.
Geißler, und Opernſänger E. van Horſt aus Halle. Alles
Namen vom beſten Klange. Wenn auch viele Mitglieder des
Preuß. Beamtenvbereins im Felde ſtehen, ſo dürfte dennoch die
feſtliche Veranſtaltung eine ſtarke Beteiligung finden.

„Die beſten Kriegswaffen“ lautet das Thema, worüber
Prediger J. Bendixen Sonntag abend 8 Uhr im Predigtſaal,
Magdeburgerſtraße 27, ſprechen wird.

Wie uns der Winterſportverein mitteilt, iſt die Rodel-
bahn in der Heide'bvon heute im Gange.

BPBörſen und Handelsteil.
Niedriger hängen.

Der „Conſectionair“ ſchreibt: Von zuverläſſiger Seite er-
fahren wir, d Pariſer und Londoner Zeitungen,
ſowie einzelne Perſonen die amerikaniſchen Einkäufer,
die in den Monaten Februar--März nach Deutſchland zu kom
men pflegen, um ihre Aufträge zu erteilen und die Leipziger
Frühjahrsmeſſe zu beſuchen, vor der Reiſe nach Deutſch
land warnen, weil ſie ſehr umſtändlichen Paßſchwierigkeiten
ausgeſetzt ſeien, und die deutſchen Fabrikanten garnicht in der
Lage wären, Aufträge auszuführen. Dieſe dreiſten Lügen,
die nur der Gehäſſigkeit und dem Neide über die un erſchüt-
terte Geſundheit des deutſchen Wirtſchafts
lebens entſpringen, wandeln ſich durch die vielfache Wieder-
holung nicht in Wahrheit um.

Tatſächlich beſtehen gar keine Paßſchwierigkeiten, wenn der
Paß in Ordnung iſt. Es muß nur nach der neueſten Beſtim
mung die Photographie des Reiſenden aus letzter Zeit in den
Paß eingeklebt werden. Die amerikaniſchen Einkäufer werden
in Deutſchland genau ſo wie im Frieden willkommen ſein. Sie
werden finden, daß nirgends die Arbeit ſtockt, daß die Jnduſtrie
leiſtungsfähig geblieben und daß Preiserhöhungen mit Ausnahme
ſehr begehrter Kriegsartikel nicht eingetreten ſind. Die Fabri-
kanten und der Großhandel ſind durchweg mit Warenvorräten
verſehen und können alſo Aufträge prompt ausführen.

Mögen ſich die amerikaniſchen und die anderen Einkäufer
aus dem neutralen Auslande durch die plumpen Machenſchaften
unſerer Feinde, die uns wirtſchaftlich zu ſchädigen ſuchen, da ſie
auf andere Weiſe uns nicht beikommen können, nicht irreführen
laſſen und De ſie ſich durch zahlreiches Erſcheinen von der
unveränderten deutſchen Arbeit und Leiſtung überzeugen.

ſehr wohl erſetzt werden,

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 29. Jan. Unter dem Eindruck der Ankündigung, daßdie Natioralbant für Deutſchland für das Geſchäftsjahr 1914

keine Dividende zu verteilen beabſichtigt, hielt die ſchon während
der letzten Tage zu beobachtende ſchwächere Stimmung im freien
Verkehr an. Da auch der Beſuch infolge des herrſchenden Schnee
ſturmes geringer als an den Vortagen war, bröckelten die ſoge-
nannten Kriegsſpegzialitäten, ſowie auch Bankwerte bei mäßigem
Angebot etwas im Kurſe ab. Gute Meinung erhielt ſich jedoch
für die Aktien der Leder verarbeitenden Geſellſchaften. Der
Kursſtand der heimiſchen Anleihen einſchließlich der Kriegsanleihe
iſt unverändert, jedoch iſt das Geſchäft auch hierin ſtill. Täg-
ine Geld 2 von 30. ab 4 Privbatdiskont 4 und
darunter.

Bemerkenswerte Ausfuhr- und Durchfuhrverbote.
Berlin, 29. Januar. (Amtlich.) Der „Reichsanzeiger“ ver

r in ſeiner heutigen Ausgabe ein
fuhrgeſtellten Erzeugniſſen. Gleichzeitig wird die Ausfuhr und
Du r von Zinnſäure, Zinngekrätz, Zinnſalzen,
Zinnſäureſalzen und einer Rei anderer Zinnverbindungen,
manganſaurem Kali und nſaurem Kali

Das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr von deutſchen Fuchs
en Sruſe bis zur Stärke von 3 mm, r

r. 82 engliſch gefärbt, bedruckt im Lohnveredlungs
verkehr und von Eiſengarnen wird aufgehoben.

Das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr von Baumwoll-
vom 6. September 1914 wird auf Baumwollgewebe für

Ausrüſtungsſtücke (Brotbeutel, Zeltbahnen) einge chränkt.
Ferner veröffentlicht der „Reichsangeiger“ Beſtimmungen über

die zollfreie Ablöſung von Rohzucker aller Art zur Futter
bereitung, nachdem er durch Vermiſchung mit beſonders auf
geführten Stoffen vergällt worden iſt.

Getreidebericht.
Berlin, 29. Jan. Das Geſchäft am Getreidemarkt war auch

heute ſehr eng begrenzt, ein Handel in Brotgetreide iſt ſowieſo
n h Hafer wurde auf dem Frühmarkt im Klein

verkehr angeboten und zu 240 frei Wagen, bezw. 285 ab
dung gekauft. Gerſte wurde mit 320 bezahlt. Beſonderes

ntereſſe begegneten wieder Futtermiſchmittel, die zu geſtrigen
reiſen Abſatz fanden. Am Roggenmarkte wurde Roggenmehl

alter Vermahlung gehandelt. Wetkter: bedeckt. Weigen, Roggen,
Hafer, Mais geſtrichen.

Bank des Berliner Kaſſenvereins. Dem Rechenſchaftsbericht
zufolge hatte der ein Verkehr im Jahre 1914 bis zum
Kriegsbeginn gegen das Vorjahr nicht unerheblich zugenommen.
Jnfolge des Krieges verringerte ſich dann naturgemäß auch die
Tätigkeit des Jnſtituts in den letzten fünf Monaten. Die Ge
ſamtumſähe ſind von 66 Milliarden Mark auf 54,2 Milliarden
Mark zurückgegangen. Der Jnkaſſoverkehr verringerte ſich von
20,5 Milliarden Mark auf 16,1 Milliarden Mark. Der Prozent-
ſatz der Ultimoeinlieferungen im Verhältnis zu den Geſamt-
einlieferungen iſt von 31 auf 28 zurückgegangen. Von der
Geſamteinlieferung des Jnkaſſos mit 16 142 Mill. Mk. konnten
14 5509 Mill. Mk., alſo 90,25 durch Berechnung ausgeglichen
werden. Die Dividende des Kaſſenvereins ermäßigt ſich von
9 9 des Vorjahres auf 6 5 für 1914.

Leipziger Jmmobilien Geſellſchaft. Der Aufſichtsrat hat
beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung einer Di
vidende von 55 vorzuſchlagen (i. V. 9 76).

Leipziger Werkzeugmaſchinenfabrik vorm. W. von Pittler
Akt.-Geſ., Leipzig-Wahren. Der Abſchluß für 1914 weiſt einen
Reingewinn von 1206 491 (1 095 361) Mark aus, wovon 25
Dividende (wie i. V.) gezahlt, und 197 490 (192 790) Mark
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſollen.

Erhöhung der Kartonpreiſe. Der Schutzverband der
Berliner Kartonfabrikanten E. V. teilt folgendes mit: Jnfolge
der Erſchwerung und Verteuerung jeder Fabrikation haben die
Pappenfabrikanten ohne vorherige Anzeige ihre Preiſe plötzlich
ganz beträchtlich erhöht. Da auch alle anderen Produktionskoſten
durch den Krieg geſtiegen ſind, können die Berliner Karton-
fabrikanten gleichfalls nicht mehr ohne entſprechenden Zuſchlag
liefern und ſehen ſich genötigt, die Preiſe für Glacé- und Po ſt-
verſand-Kartons um 155 zu erhöhen.

Nationalbank für Deutſchland in Berlin. Wie verlautet,
will die Verwaltung für 1914 von einem Dividendenvor-
ſchlag abſehen (i. V. 6 und für 1912 7 96), um den
Gewinn zur Stärkung der Reſerven, namentlich für Effekten,
Beteiligungen und Debitoren zu verwenden.

Die Zuckerfabrik Laucha (Unſtrut) beendete jetzt ihre dies-
jährige Kampagne, in der 823 000 Ztr. Rüben verarbeitet wurden.
Der Zuckergehalt war etwas niedriger. Arbeitskräfte waren in
genügender Zahl vorhanden.

Letzte Telegramme.
Glückwunſchtelegramm des Königs der Hellenen

an den Kaiſer.
Athen, 30. Jan. Aus Anlaß des Geburtstages des

deutſchen Kaiſers hat König Konſtantin dem deutſchen Ge
ſandten ſeine Glückwünſche ausgeſprochen

Aus dem Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 30. Jan. Der Präſident des Abgeordneten-

hauſes gedenkt am 6. Februar mit den Fraktionsführern
über den Geſchäftsplan für die am 9. Februar beginnende
neue Tagung des Landtages zu verhandeln.

Für die Kriegsfürſorge.
Berlin, 30. Jan. Die unter der Krefelder Bürgerſchaft

eingeleitete Sammlung, die Kaiſer-Geburtstagsgabe für Zwecke
der Kriegsfürſorge verwendet werden ſoll, hat laut „B. T.“ über
120 000 Mark ergeben.

Maſſenflucht der Bevölkerung aus Paris
Berlin, 30. Jan. Der „Kreuzztg.“ wird aus Brüſſel ge-

meldet: Da infolge der franzöſiſchen Niederlage hei Sviſſons die
deutſchen Streitkräfte wieder in der Richtung auf
Paris vorgegangen ſind, findet wieder eine Maſſen-
flucht der wohlhabenden Bevölkerung aus der
franzöſiſchen Hauptſtadt nach dem Süden ſtatt.

Geringe Zahl der Kriegsfreiwilligen in Frankreich.
Berlin, 30. Jan. Wie dem „L.-A.“ aus Genf gemeldet

wird, hat die Zahl der Kriegsfreiwilligen in Frank-
reich ſeit Beginn des Krieges kaum 20000 erreicht. Ein
großer Teil von ihnen war noch untauglich.

Zur Sperrung des Suezkanals,
Haag, 30. Januar. Der „Staatscourant“ bringt eine Mit-

teilung des Miniſteriums des Auswärtigen darüber, daß nach
12 Uhr mittags keine Schiffe in den Suezkanal einfahren können.

Amſterdam, 30. Jan. Wie das „Handelsblad“ erfährt,
erhielt die Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Nederland einen Bericht,
wonach die Fahrt durch den Suezkanal unter militäriſcher Kon
trolle ſteht und die Schiffe nur zu beſtimmten Stunden eingelaſſen

zu werden ſcheinen. Eine ernſtliche Verzögerung ſei jedoch nicht
zu befürchten,

Kritiſche Lage der Engländer in Egypten.
Berlin, 30. Jan. Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Wien

gemeldet: Jn Athen eingetroffene Berichte beſagen, daß
die Lage der Engländer und des neuen
Sultans in Egypten kritiſch zu werden beginne.
Letzterer vermeide es, ſich öffentlich zu zeigen, da Anſchläge
befürchtet werden. Die Zuchtloſigkeit der fremden Truppen
verſchärfe noch die bedrohliche Stimmung der Bevölkerung.

Die Revolution in Mexiko.
London, 30. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Veracruz: Amtlich wird gemeldet, daß die Anhänger
Carranzas am Donnerstag in die Stadt Mexiko ein-
gezogen ſind.

e m Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

Verbot der AusundDurchfuhr von Kaliſalz en und den daraus her

Angeigenkeil: K. Steinhauf.Sptechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nichtrfönlich vder an die Geſchäftoſtelle bzw. den Verlagg, ſondern

e diglich an die
„Schriftleituüng der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Das nördliche Barometerminimum iſt raſch von der norwe-
giſchen Küſte nach Südſchweden weitergezogen. Jn Norddeutſch
land haben ſich daher nach zeitweiliger Aufheiterung des Wetters
wieder weitverbreitete Schneefälle eingeſtellt, die heute morgen
an vielen Orten namtlich zwiſchen Elbe und Oder fortdauern.
Auch in Südbahern ſind von neuem Schneefälle eingetreten. Faſt
allein im Weichſelgebiet iſt heute früh der Himmel noch heiter.
Jm Norden haben ſich die Winde nach Süd und Weſt gedreht
und an der Küſte etwas verſtärkt, wogegen im Süden noch meiſt
ſchwache öſtliche Winde vorherrſchen. Die Temperaturen ſind im
Nordweſten, ſowie in Oſtpreußen beträchtlich geſtiegen, in Bor
kum bis auf 4 Grad über Null, in den meiſten anderen Gegenden
iſt es noch etwas kälter geworden. Etwas gelinder, ziemlich
trübe, nebelig, geringe Schneefälle.

Heute früh wurde unsere geliebte Tochter,
„Sechwester, Schwägerin, Nichte und Tante

Käte Sebaldt
(Miriam Eck)

durch einen sanften Tod unerwartet aus diesem
Leben abberufen.

Halle (Saale), am 28. Januar 1915.
WMafontainestrabe 35 I.)

Frau Henriette Sevbaldt geb. Wagner
Frau Charlotte Fabian geb. Sebaldt
Kgl. Borgrat u. Hauptmann d. R. Otto Fabian,

z. Zt. im Felde
Geheimer Baurat Max Sebaldt-Trier
Frau Marie Sebaldt-Röttgen (Aachen
Frau Auguste Pattberg- Wiesbaden
Frau Marie Wagner- Bonn
Alexander VabianLeutnant d. Res. Hansgünther Fabian,

z. Zt. im Felde
cand. med. Karl Vabiſanm, z. 2t. im Felde
Margarete Vabian
Lieselotte Vabian.

Die Trauerfeier findet am Sonnabend, d. 30. Jan.
vorm. 12 Uhr im Hause statt. Die Einäscherung

erfolgt in Jena. (229
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i Pfund eenchuee
ſind bis auf weiteres ſtändig zugelaſſen. Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, den
amtlichen Vorſchriften entſprechend, das Stück

mit 10 Pfg.
Vachnahme.

Verſand nach auswärts gegen

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.

t

Vom Sonnabend, den
30. Januar ſteht eine
großer Transport prima
friſchmilchender und hoch

tragender eKühe
bei mir preiswert zum
Verkauf. (228alle a. d. S.,R C auckeſtr. 17.

en
l e


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 50.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






